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Tür unsere sraueu.
Mädchenhandel .

Einer der schlimmsten Auswüchse
' des Kapitalismus ist der

Mädchen^ mdel . Mit welcher AuSbundigkeit von Gewissenlosig¬
keit der Kapitalismus verfahren , kann , um aus den ihm ver¬
fallenen Menschenmaterial Gekd hcrauszuschlagen , zeigen die
Tricks der diesem Gewerbe Huldigenden . Tie Mädchenhändler
werben ihr Opfer unter falscher Flagge an . Als Kellnerinnen ,
Tänzerinnen , Sängerinnen , Mitgliedern von Damen 'tapellen,
als Handelsangestellte und Gouvernantinnen werden sie ver¬
pflichtet. Sehr oft geht ein Mädchenhändler mit den Mädchen
eine Scheinehe ein . Sind die Mädchen einmal durch irgend
eines dieser Scheinmanöver verpflichtet, so werden sie in ein
Land , dessen Sprache und Gesetze sie nicht kennen, verschleppt und
dort irgend einem Bordcllinhaber überlassen . Ganz dessen
Brutalität und Gemeinheit überantwortet stehen sie völlig hilflos
und ratlos in der Welt . Ein Entweichen aus den Höhlen des
Schmutzes und Lasters gibt es selten . Mittellos , geraten sie
bald in Schulden, , wodurch sie den letzten Halt verlieren . Ein
Stück Eigentum nach dem andern wandert in irgend eine Hand ,
die sie ausbeutet bis sie dann als auSgepreßt im Elend endet.
Bon Stufe zu Stufe läßt sich das Sinken eines solchen Ge¬
schöpfes beobachten . So lange noch jugendliche Elastizität in
dem Körper vorhanden ist, sind sie gezwungen in reich und
luxuriös ausgestatteten Freudenhäusern zu „ arbeiten "

, tvährend
sie es, wenn der Körper einmal hinfällig geworden ist , in irgend
einem Hafenbordell tun müssen .

Soviel über das Schicksal dieser armen Geschöpfe , das sie den
Vampyren am weiblichen Geschlecht zu verdanken haben . Man
^eht diesen gemeinen Kerlen wohl auf den Leib. Aber sie sind
paft kaum zu fassen . Dem Berliner Polizeipräsidium sind zwar
- egen 1500 Mädchenhändler mit Namen bekannt , und doch ist
eS schwer, einen einer strafbaren Handlung zu zeihen. Früher
hat man den Auswandererparagraphen auf sie angemendct .
Aber sie haben ihn bald zu umgehen verstanden , indem sie zu
dritt „ arbeiteten "

. Ihre „Arbeitsteilung " bestand darin , daß
einer das als Opfer ausersehene Mädchen dang , ein Zweiter
nahm es auf dem Schiff unter seine Fittiche und ein Dritter
besorgte die Ablieferung an ein Bordell im Ausland . Von den
1500 der Berliner Polizei bekannten Mädckenhäudler sind nur
300 vor Gericht gestanden und von diesen 300 war cs nur mög¬
lich, 90 . zu strafen . Auf den Polizeiwegen gelang cs nur 3 0
von den unzähligen Opfern zu retten , ein Beweis , mit welchem
Raffinement die Mädchenhändler zu arbeiten verstehen. Ta
das Geschäft ihnen schweres Geld einbringt , haben sie kein
Mittel außeracht gelassen, um nicht in die Hände der Polizei zu
fallen . Die Kreise, die sich den Kamps gegen den Mädchenhandel
-zum Ziel gesetzt haben , sahen auch bald ein , daß die Polizei
hier machtlos dastehe und schlossen sich zu nationalen Verbänden
( Komitees zur Bekämpfung des Mädchenhandels ) zusammen .
Diese Komitees sind wieder international verbunden . Wer vor
einem Engagement im Auslande Auskunft über die engagierten
Personen in Bezug auf ihre Vertrauenswürdigkeit haben will,
bekommt sie aufs genaueste . Eine Aufgabe, die sich die Ko¬
mitees hautsächlich gestellt haben , ist die Sckiaffung von Gesetzen
gegen , den , Mädchenhandel anzuregen . Zu dem Gesetz vom
13 . Februar 1902 haben die Komitees den Entwurf , gemacht .
Dieses Gesetz bietet bedeutend mehr Handhaben gegen gefaßte
Verbrecher . Sie werden nach ihm sogar bestraft , wenn die
Mädchen mit dem Handel einverstanden sind .

Man unterscheidet Ein - und Ausfuhrländer ; zu jenen ge¬
hört Rußland und Südamerika , zu letzteren Galizien , Ru¬
mänien , Ungarn uff . Deutschland ist für den internationalen
Handel Durchfuhrgcbiet . Daß immer noch viele Länder sich
dem Komitee noch nicht angeschlosscn haben , erschwert natürlich
den Kampf gegen , den Mädchenhandel . Eine Frage , die noch
der internationalen Regelung bedarf , ist die der Minderjährig¬
keit. Da diese Frage in jedem Lande anders geregelt ist, so
finden die Mädchenhändler überall Hintertüren zum Ent¬
schlüpfen .

Es ist dem Komitee also die Aufgabe gestellt, den Anschluß
noch nicht zum Komitee gehöriger Länder anzuregen und eine
Gleichheit in der Auffassung des Begriffes Minderjährigkeit
herbeizuführen . Es soll schon auf der nächsten Tagung de§
Komitees , die in Brüssel statthaben wird , an eine Lösung der
beiden Fragen herangetreten -werden.

Die schwierigste Frage aber ist die , die Geldmittel aufzu¬
bringen , um den Kampf gegen die . verbrecherischeil Händler
durchtzuführen und ihnen die Opfer , die in ihre Klauen geraten
sind , oder schon in der Fremde schmachten , wieder zu entreißen .
Auch gegen den Mädchenhandel innerhalb der deutschen Grenz¬
pfähle — dak ein solcher besteht , ist nicht hinwegzustreiten —

Fronr zu machen , kvkro tn oen Zielbereich der Konnteeaufgäben
gehören müssen ; doch ist dieses Ankämpfen noch viel schwieriger
als das gegen die Internationale . .Tenn der Handel innerhalb
Deutschlands geht ganz im Rahmen des Gesetzes vor sich.
Namentlich müßten gegen die von der Polizei geduldeten , von
ihr sogar mancherorts ' sanktionierten Bordelle äurs schärfste
vorgcgangen werden , sind sie dock die Stätten , wo die Cpreu des
Mädchenhandels aufs äußerste ausgenutzt werden , wie aus dem
Fall Sehapiro -Mainz hcrvorgeht . Bei uns in Baden sollte es
Mädchen sogar möglich sein , mit der Genehmigung deZ BaterS
oder des Vormundes in ein Bordell zu gehen. Wenn das sich
belvahrheiten sollte , so ist das ein Schandmal unseres engeren
Heimatlandes , das in kürzester Frist ausgetilgt werden müßte .
Freilich , wenn tatsächlich „gutprosperierende " Bordelle von den
Behörden als „ polizeitechnisch" nicht existierend angesehen wer -
den , wie es in Hamburg schon der Fall war , dann ist dem Ver¬
brechen des Mädchenhandels noch lange nicht gesteuert . Die
kapitalistisch gar sehr interessierten bürgerlichen Parteien führen
den Kamps überhaupt sehr lax.

Das einzige Bollwerk gegen diesen Auswuchs des Kapitalis¬
mus ist die Sozialdemokratie , der es allein ernst ist mit der
Vernichtung dieser Zustände .

Kleine Nacdllcdte«
Weibliche Pastoren in der Schweiz. Der s-ckvveizerische Kan¬

ton Graubünden darf den Ruhm für sich in Anspruch nehmen,
den Frauen den Weg zur Kanzel und zur Seelsorge geflissent¬
lich zu ebnen . Hat doch die Kantonalsynode , die kürzlich in -Eüur
tagte , den Beschluß gefaßt . Frauen als Geistliche zuzulassen und
allen Gemeinden des Kantons die Wähl von weiblichen Geist¬
lichen . die sich über die erforderlichen akademischen Grade und
die moralischen Qualitäten aueweisen , freizugeben . Ter Be¬
schluß will dem Bedürfnis der kleinern und ärmeren Gemeinden
entgegenkommen, die ihren Geistliclikeiten nur knapp . bemessene
Gehälter bewilligen können, und die deshalb der geistlichen Für¬
sorge entbehren müssen . Man hofft, daß alleinstehende Frauen ,
die nicht so sehr auf die Besoldung wie aus die innere Befriedi¬
gung sehen , angesichts dieses Notstandes im Interesse der Kirche
sich zur Uebernahme der Seelsorge in den armen Gemeinden be¬
reit finden werden . Es lagen auch der Synode bereits mehrere
Bewerbungsgesuche junger Damen vor , die indessen mit Rück¬
sicht aus die mangelnde wissenschaftliche Befähigung der Be¬
werberinnen nicht berücksichtigt werden konnten . Tie anssichtS-
vollste. Kandidatin ist die englisch -deutsche Theologin Rev . Ger¬
trud v . Petzold . die in Edinburgh , Oxford und au deutschen Uni¬
versitäten ihre Stildien gemacht hat . Tie Dame hat , ehe sie sich
für eine Psarrstclle in der Schweiz meldete , eine solche an der
Unitarischen Kirche in Birmingham angenommen , die sie heute
aber schwerlich aufzugeben gewillt sein dürfte . Ihre Meldung ,
die zunächst als ein unerhörter lind beispiellos kühner Vorgang
betrachtet wurde , gab aber der Synode den Anlaß , der Frage der
Anstellung weiblicher Geistlicher in der Schweiz näher zu treten .
Tie protestantischen Kantone der Scklveiz bringen angesichts des
empfindlichen Mangels all Theologen dem von Graubünden
unternommenen Experiment das ' lebhafteste Interesse entgegen,
und es ist nickt daran zu zweifeln , daß das vom Kanton -Grau «
bünden gegebene Beispiel für die gesamte Schweizerische Eid¬
genossenschaft von tnhnbrechender Bedeutung sein wird , - falls
der weibliche Pastor dort den Befähigungsnachweis zu erbringen
vermag .

Geburtenabnahme infolge der andauernden Teuerung .
Echte Krokodilstränen vergießt der Hentrumsgras Pestalozza
über die sich nun ällzll merkbar machenden Folgen der Teue¬
rung . bedenkt - aber dabei nicht , daß das Zentrum im Verein mit
den Blaublütlern die gesamte Lebensmittelverteuerung durch
seine Finanzreformpolitik verursacht hat . In einer sitznng der
bayr . Abgeordnetenkammer , deren Mitglied der Herr Gras ist,
macht er darauf aufmerksam , daß der Geburtenrückgang ein be¬
denklich starker und m stetem Wachsen begriffen sei . Als Bei -
spiel führt er München an , das in den Jahren 1908— 1910 im
Durchschnitt eine Geburtenziffer von 17 700 , dagegen im Jahre
1911 nur noch eine solche von 13 NW ausweise. Dieses rapide
Hcrabschnellen der Geburtenziffer ist so auffällig , dan selbst da»
Zentrum nimmer an ein Wegcskamotieren der Geburtenab¬
nahme als Resultat der Teuerung denken kann . Ter Herr Zen¬
trumsabgeordnete konnte es sich freilich nicht verkneifen , um die
unbehagliche Stimmung , in die ihn die Tatfack« des auS der
Teuerung resultierenden Geburtenrückganges versetzte , zu be*
Mänteln , indem er aussührte :

„Tie Teuerung bringt es also wenigstens in den Groß -
städteil allmählich mit sich , daß wir bei uns , die wir mit einer
gewissen Verachtung auf das Dreikindershstem herabsehen , selbst
ein System betreiben , das „ K e i n k i n d e r s v st e m " genannt
werden muß und einen gefährlichen Rückgang der Bevölkerungs¬
ziffer bedeutet .

*
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„ Eine wirklich revolutionäre Bewegung , eine solche ,
idie auf einem wahrhaft neuen Gedankenprinzipe steht,
äst , wie sich der tiefere Denker zu seinem Tröste aus der
»Geschichte zu belveisen vermag , nych niemals unterge -
gangeii , mindestens nicht auf -die Däner .

"

Ferdinand L a s s a l l e .

„Derjenige , der mich aushungert , hat nicht das Recht,
seihst in Frieden zu verdauen .

" Montesquie u .

„Nein , der Sohn des Elenden und Armen/ist nicht da,
bloß um ein Rad zu treiben , dessen Gang einen stolzen
Würger emporhebtl " Pestalozzi .

mein jfyuarium.
Von Dr . Heinrich W i e s e n t h a l .

Ans meinem Arbeitstisch mitten zwischen Büchern ,
{Briefen , Manuskripten und anderer papierner Herrlich¬
keit habe ich zwei große viereckige Glaskästen stehen, in
jderen Wasser ein lustiges Treiben und Jagen von bunt¬
farbigen , kleinen Fischen herrscht. So oft ich von der
Arbeit aufblicke, erfreut sich das Auge an dem lebhaften
Bild , das sich zwischen den üppig grünenden Pflanzen
äm Wasser abspielt und das Stückchen Natur , das ich nur
jjiiitten in meine Arbeit hinein gerettet habe , macht die
geringen Mühen und das wenige Geld , das Anschaffung
'und Unterhaltung kosten , reichlich bezahlt . In wem der
jSinn für Natur , die Liebe zu Pflanzen und Tieren noch
Picht ganz erstorben ist , wen aber . Großstadtleben und Be¬
rits nur selten einmal , vielleicht Feiertags , hinauslassen
zu den Wald oder zum Wasser , der soll sich ein 3tqua *
fr i u m anscknffen , das ihm reichlichen Ersatz für die Freu¬
ten bietet , die er entbehren muß . Keine umständliche ,
teure und zerbrechliche Einrichtung , ein einfacher rechtecki¬
ger Glaskasten , wie ihn für 1—2 Mk . meisten Glasge -
schäfte liefern ; je einfacher man sich alles einrichtet , desto
-besser wird es gelingen , desto mehr Freude wird man
daran haben . Die Goldfischglocke , wie sie unsere Eltern
mehr zum Schmuck als zur Beobachtung oder zum Wohl¬
befinden der Tiere in der guten Stube aufstellten , ist wicht

empfehlen , die Fische können sich , schon wegen der ge - !
-ringen Wasseroberfläche , der ungenügenden oder gänz¬
lich fehlenden Bepflanzung nicht wohl in ihr fühlen und
wohl fühlen sollen sie sich , die Gefangenschaft muß ihnen
vergessen gemacht werden , wenn wir aus der Beobachtung
Freude und Belehrung ziehen wollen . ^ Auch zu ähnlichen
Einrichtungen aus Weißbiergläsern , ^chusterkugeln usw .
.rate ich nicht. Einfache Elementen - oder Akkumulatoren¬
gläser sind am besten , man kann , sie leicht einrichten , rei¬
nigen , transportieren , sie lassen den gesamten Aquarren -
inhalt gut übersehen und bieten den Fischen reichlich Luft
zum Atmen . Freilich muß man vorsichtig fein mit die¬
sen Gläsern und besonders beim Reinigen verlangen sie
aufmerksame Behandlung ; ich stelle sie dann gewöhnlich
auf untergelegte Tücher , uni vor allem zu vermeiden ,

'daß sie von einem scharfen Sandkorn gevizt werden und
springen . Man kann ja gesprungene Gläser durch Ver¬
kleben von außen und innen reparieren , es ist aber eine
umständliche und langwierige Arbeit , die nicht immer
Garantie der Haltbarkeit bietet .

Nun kommt die wichtige Frage der Luftversor -
g u n g ; frische , sauerstoffreiche Luft ist für die Fische nicht
weniger notwendig als für die Menschen . Beide , Men¬
schen und Tiere , atmen Kohlensäure , eine Verbindung
von zwei Atomen Sauerstoff und einem Kohlenstoff aus ;
es würde mm den Tieren im Wasser bald an frischer Lust
fehlen , wenn ihnen solck-e nicht fortaefetzt zugeführt würde . :

den $. 3 «nl wir. rr. 3abrga r .
und Zwar ist es Aufgabe der Pflanzen , diese Zufuhr zu
regeln . Entweder wir wählen frei im Wasser schwimmende
Pflanzen , die überhaupt keine Wurzeln bilden resp . deren
Wurzeln nicht im Boden festhaften oder wir stecken un-
tergetauchte Wasserpflanzen zwei Finger tief in die Sand ,
schickst des Bodens ein . Ich habe diese letztere Sorte in
meinen Aquarien und die Fische fühlen sich sehr wohl dabei .
Die Pflanzen sorgen also fortgesetzt für frische Luft , in¬
dem sie die ausgeatmete Kohlensäure zerlegen , den Koh¬
lenstoff zum Aufbau ihres eigenen Körpers verwerten
und den Sauerstoff wieder frei machen , damit er von den
Fischen eingeatmet werden kann . Wir sehen also einen
geschlossenen Kreislauf . Scheiden die Pflanzen nicht
Sauerstoff genug aus , etwa ivenn es an Sonnenlicht fehlt ,
so kommen die Fische an die Wasseroberfläche und schnap -
Pen nach Luft ; man muß dann für mehr Bepflanzung
sorgen , darf aber auch hier des Guten nicht zu viel tun »

'
Den Boden des Aquariums erwähnte ich schon . Ich nehme
Flußsand , den ich nochmals tüchtig auswasche , fülle ihn
etttm drei Finger hock) in den Glaskasten , setze die Pflanzen
ein , lege dann eilt Blatt reines Papier auf die Sandschicht
und gieße langsam das Wasser , das etwa einen Tag gestan¬
den hat , auf das Papier ; ein Aufwirbeln des Sandes oder
ein Umwerfen der Pflanzen durch den Wasserstrahl wird
somit vermieden .

Früher nahm man nur einheimische Pflanzen , die
man sich gelegentlich eines Ausfluges selbst suchte . Komint
aber der Winter , so gehen die meisten unserer Sumpf -
und Wasserpflanzen ein und da es ohnehin nicht immer
leicht ist , manche Fischsorten zu überwintern , jo würde
es noch erschwert , wenn nicht genug Sauerstoff vorhanden
wäre . Man immt also lieber ausländische Pflanzen , die
das ganze Jahr hindurch grünen und den Fischen Lebens¬
lust spenden . Bei der Auswahl von Pflanzen und auch
von Fischen habe ich mich anfangs auf den Rat von Händ »
lern verlassen , die zumeist gute Erfahrungen besitzen ; hat
man sein Aquarium erst ein Jahr , so weiß man selbst,
was nötig ist resp . man geht seinem eigenen Geschmack
nach . Ich nehme mit Vorliebe zum Einpflanzen die mit
langen , schmalen Blättern versehene 'Sumpfschraube , die
«Wasserpest oder die hübsch aussehende Haarnixe . Zu be¬
rücksichtigen ist bei ber Wahl der Pflanzen , daß sie nicht
nur Spender der Lebenslust sind, daß sie den Fischen
auch Schlupfwinkel zum Laichen und Verstecke gegen zu
starke Sonnenstrahlen bieten müssen . Felsen oder Grot¬
ten gehören nicht ins Aquarium , so hübsch sie den An¬
fängern auch erscheinen mögen , sie scheiden zumeist Kalk
ans , verunreinigen das Wasser, ' stören also die lebenden
Bewohner .

Nun zur Hauptsache , den Fischen . Daß man Raub¬
fische (Aale , Welse , Stichling usw .) nicht mit Friedfi selben
(Gold - oder Silberorfen u . a . ) , daß man sehr große Exem¬
plare nicht mit ganz kleinen zusammenbringt , versteht sich
von selbst . Auch bei den Fischen empfiehlt es sich für den
Anfänger , mit den Ausländern zu beginnen , da sie ein¬
fachere Lebensbedingungen haben und besser anssehen .
Ein gerade von Anfängern bevorzugter Fisch ist der Ma¬
kropode (Großslosser oder Paradiesfisch ) , dessen buntschil¬
lerndes Flossenwerk in der Erregung , mit der Jahreszeit ,
und Wasserwärmo seine Farben wechselt. Besonders zur
Laichzeit sind beide , Männchen und Weibchen, interessante
Beobachtungsobjekte ; hat im Frühjahr das Männck-en.
sein schillerndes Hochzeitskleid angelegt und beginnt mit
den Liebes - und Werbespielen sein ganzes , vorher träges
Wesen lebhaft und ausgelassen zu werden , so sehen wir das ,
Weibchen von Tag zrr Tag an Umfang zunehmen , bis das
Männchen ein aus -Luftblasen bestehendes Schaumnest
baut , das auf der Wasseroberfläche schwimmt ; dann folgt
direkt unter dem Neste der eigentliche Laichakt und die
befruchteten Eier steigen unter die Nestblasen . Die be¬
dächtige Sorge des Männckiens für die Weiterentwicklung
des Laiches , seine Mühen mH den winzigen , dem Ei ent -
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fdyluijfTen xivrcfiett ffub dcacfytenßlverf, - * ffc dantern aber
nicht lange , fangen die Jungen -erst an , auf N -ahrunqs -

.suche auszuschwärmen , so muß nttan das Männchen heraus -
N'ehmen , sonst frifet es seine eigenen Kinder auf . Ein be--
son- e.rs ruppiger und wilder Bursche ist der Stichling ,der im

^Aquarium viel Spatz bereitet . Bei kebend ge¬bührenden Fischen (Girardinus u . a . ) stellen die Alten
Hleichfalls den Jungen nach und die Aufzucht fällt beson¬ders für den Anfang schwer . Ich kann hier natürlichdie zahlreichen Zier fische nicht auszählen , wer sich ein
Aquarium einrichtet , muß sich ohnehin beim Händler be¬
fragen .

An das Futter stellen die Fische recht bescheidene An¬
sprüche, am liebsten mögen sie Wasserflöhe , wie sie sich

'
in Wald - und Wiesengräben , in Tümpeln und Dorfteichen
vorfinden , oder wie man sie lebendig und getrocknet für
wenige Pfennig kaufen kann ; Miickelarven und sonstige
niedrige Wassertiere sind den Fischen gleichfalls willkom¬
men . Haben sich die Maropoden z . B . erst eingewöhnt ,so springen sie einem beim Füttern entgegen . Besorgtman sich das Futter selbst aus einem Teich , so muß manes , um nicht Parasiten und Algen mit einzuschleppen , vor¬
her gründlich reinigen . Ich gebe am liebsten die getrock¬neten , zeitweilig auch einmal labende Daphnien ; die Welse ,große , Ungetüme Fische mit starken Barthaaren , erhal¬ten hin und wieder ein Stückchen rohes , ganz mageres
Schabefleisch oder als besondere Delikatesse einen Re¬
genwurm . Im Winter genügt es , alle 3—4 Tage zu füt¬tern , im Frühjahr und Sommer muß man jeden Tageventuell auch zweimal Futter geben . Bor einem Zuvielan Fleisch hüte man sich, da die übrigbleibenden Reste
leicht verwesen . Um dem Verderben des Wasser durch
Fleischreste vorzubeugen , hält man Schnecken, die alle
Ueberbleibsel vertilgen ; sie stellen also gewissermaßen das
Reinigungspersonal dar und gedeihen selbst vorzüglichdabei ; ob sie gravitätisch an den Wänden des Glaskastens
auf - und abspazieren oder auf dem Blattrand schaukelnd
sich liebevoll umfangen , ob sie die Glaswand mit einer
bunten , gallertartigen Masse überziehen , in die sie ihreEier legen , immer sind sie treue Genossen der Fische, die
in keinen: Aquarium störend wirken .

Hat man das Aquarium eingerichtet , sind die Pflan¬
zen angewachsen und sieht man , daß sich Fische und
Schnecken wohl in ihrem Teich fühlen , so ist die Arbeit
erledigt , reinigen oder frisches Füllen braucht höchstensnn Jahr einmal zu geschehen , vielleicht im Friihling unddas ist ein weiterer großer Vorzug . Ein Vogelbauer muß
jede Woche gereinigt werden , größere Tiere verlangen

! noch mehr Pflege , ein Aquarium , richtig angelegt , ver¬
ursacht nicht nur geringe Spesen — Glaskasten , Pflanzen ,Fische , Schnecken und sonstiges Zubehör kostet noch keine3 Mk . — , es erfordert auch keinen Zeitaufwand und ver¬
ursacht immer wieder große Freuden , indem es uns un¬bekannte Geheimnisse und neue 'Schönheiten der Natur
erschließt.

Das Jubiläum des Esperanto.
Am 2 . Juni waren es 25 Jahre , daß die internatio¬

nale H i l f s s p r a ch e Esperanto in der Oeffent -
lichkett besteht . 25 Jahre lang hat Esperanto bis jetztnicht um Herrschaft , aber um Anerkennung .gekämpft ,und wenn auch heute noch die Meinungen über den Ge¬danken der internationalen Hilfssprache anseinandergehen ,und wenn es auch heute noch prinzipielle Gegner der'künstlichen Hilfssprache gibt , so hat sich Esperanto trotz-
dein behauptet und brachte es sogar fertig , sich durch seine
positiven Erfolge zu einer immer moderneren und zeitge¬mäßeren Frage zu entwickeln . Eine fünfnndzlvanzig -
jährige Geschichte ist für eine kulturfördernde Bewegungfast nichts . Immerhin aber muß das Fazit des Erreichten
jedem vernünftig und sachlich urteilenden Menschen zudenken geben ., denn der 'Esperantogedanke hat in allen
seinen Entwicklungslimen eine Zähigkeit bewiesen , sich indie Praxis des internationalen Lebens durchzusetzen, fodaßman seine historische Vergangenheit ohne weiteres dereiner jeden großen Idee an die Seite stellen kann.

Privater Unternehmnngßoeist hat vor mehr als zwan¬

zig Jahren
^ die Espcrantobewegüng ins Leben ^

gerufen ,nicht für eine fixe groteske Idee , sondern 4n der Voraus¬
sicht, daß sich in einer nicht allzufernen Zukunft die Men¬
schen von der Notwendigkeit dieser Sprache überzeugenwerden . Und die Welt mußte sich von der Existenzberech¬tigung des Esperanto überzeugen , als seit dem Jahre 1906die Esperantokongresse offen in die Erscheinung braten .Kongresse , auf welchen sich 40 bis 50 Nationalitäten ineiner einzigen Sprache unterhalten und verhandeln wiein ihrer Muttersprache , stehen heute noch einzig in der
Geschichte der internationalen Beziehungen da . Aber die
Bedeutung dieser internationalen Esperantokongressewuchs nicht allein dadurch, daß dieselben den offenkundi¬gen Beweis von der Verwirklichung der künstlichen Hilfs¬sprachenidee brachten . Diese Weltkongresse setzten der ge¬samten Esperantobewegung , die es verstanden hat , die
fremdartigsten Volks - und Rassenelemente an sich zu.-ziehen , immer neue und höhere Zielpunkte . Fort und
fort sind dem genialen Gedankengange des Schöpfers des
Esperanto neue Pioniere gefolgt Und immer weitere
Scharen von Interessenten traten unter das grüne Espe¬rantobanner , sodaß die Sprache langsam aber um so siche¬rer ein gewichtiger Faktor im geistigen Leben der Völkerwurde .

So ist das 'Weltsprachensystem tatsächlich durchEsperanto praktisch gelöst worden , und es ist <em Grund -
irrtum , wenn man immer noch glaubt , daß irgendwelche
Konkurrenz zwischen -verschiedenen Weltsprachensystmen be*
stände .

Esperanto und seine Bewegung unterliegt heute schonvollkommen anderen Lebensbedingungen als sprachlichen.Eine sprachlich theoretische Erörterung der Weltsprachen -
idoe hat seit zirka 500 Jahren nicht zum Ziele geführt ,bis endlich die sprachlichen Grundlagen des Esperanto die
einzig möglichen Lebensprinzipien für die künstliche Welt¬
hilfssprache wurden und für ihre Erhaltung durch die
gesetzinätzige Entwickelung garantieren . Eine künstliche
Sprache , die es in einem Viertekjnhrhundert fertig ge¬bracht hat , sich eine Literatur vor zirka 2500 Bänden zuschassen , für die in allen Hauptsprachen der Erde Lehr -
und Wörterbücher geschrieben worden sind , in die aus 47
Sprachen übersetzt worden ist , in der es 294 Zeitungengibt , von welchen 125 regelmäßig erscheinen , und -in der
Hunderttausende von Menschen aller möglichen Nationen
und Rassen täglich verkehren wie in ihrer Muttersprache ,eine derartige Sprache will schon etwas bedeuten .Es sei hierbei erwähnt , daß man auch in Arbeiter -
kreisen diesem neuen Problem nicht uninteressiert gegen -
übersteht . Neben dem internationalen Zentralorgan
„ Jnternacia Socia Revno " in Amsterdam , welches voneinem internationalen Stabe bekannter Vertreter des
-Sozialismus vorzüglich redigiert wird , erscheinen die
Parteiorgane : „ Aartauen " in Deutschland , „La Kulturo "
in Böhmen und „Le Trovailleur Esperantiste " in Frank¬
reich , die alle im wahrsten Sinne des Wortes international
redigiert und von einem buntsprachigen Publikum gele¬sen und verstanden werden .

So wird Esperanto nach und nach immer mehr in das
politische und wirtschaftliche Leben der Völker eindringenund sich endlich ganz dem Wöhle und dem Fortschritt der
Menschheit zur Verfügung stellen .

Uns allen gebieten.
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Heidelberger Stadtiheater . Wie man aus Heidelberg mel¬det, hat das Stadtthcater die letzte Tragödie „Kaiser und Kanz¬ler " des im Dezember 1910 verstorbenen Kritikers und Drama¬tikers Samuel Lublinski zur Uraufführung erworben ^das Werk soll in der Saison 1912/13 in Szene gehen.
Vom Neubau der Berliner Königlichen Oper . Für den all¬

gemeinen Wettbewerb unter den Mitgliedern -des Bundesund des Verbandes Deutscher Architekten willman jetzt außer den Mitgliedern dieser Vereine noch sechs bis
acht andere namhafte Architekten einladcn , von denen genanntwerden : Professor Möhring (Berlin ) , Professor Dülser (Dres¬den) . Professor Kreis (Düsseldorf ) , Architekt B ru r e i n (der
bekanntlich geborener Mannheimer ist ) und Baumeister
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Dcrnburg Werkni ); Zn der zweiten Hlllfte Des Zun ? soll Sannder Wettbewerb ausgeschrieben werden .
Der Dichter in seiner Heimat . Wie wenig bisweilen der

Dichter in seinem Baterlande gilt — gleich dem Propheten —
kann man aus der folgenden kleinen Begebenheit ersehen : Wil¬
helm Speck , der Verfasser des bekannten Romans „ZweiSeelen ", stammt aus Großalmerode , einem Städtchenam Fuße des Meißner . In seinen Erzählungen hat er seinerengeren Heimat oft freundlich gedacht und das namentlich inder Erzählung „Der Joggeli " getan , die in dem bei Großalme¬rode liegenden Torfe Laudenbach spielt . Specks Werke
hatten nun einen in der Provinz Posen wohnenden Grafen ,der zwar einen polnischen Namen trägt , aber durchaus deutschgesinnt ist, so begeistert , daß dieser beschloß , den Dichter in fei¬ner Heimat zu besuchen und die Stätten kennen zu lernen , andenen sich die Erzählungen abspielen . So kam er denn nachGroßalmerode . Aber kein Mensch kannte den Dichter WilhelmSpeck . Er fährt weiter nach Laudenbach , aber auch dort kann
ihm keiner Auskunft geben , wer und wo Wilhelm Speck ist .Endlich wird ihm mitgeteilt, , daß der leidende Verfasser sich beiDresden aufhält . Er fährt nun dorthin und lernt dort endlichSpeck persönlich kennen . Die Tatsache aber , daß man den Dich¬ter in seiner Heimat gar nicht kannte , hat den polnischen Grafenveranlaßt , eine größere Anzahl Speckscher Werke zu kaufen und
diese den Gemeindevorstehern von Großalmerode und Lauden¬
bach zu schenken, damit diese dafür sorgen möchten, daß der Dich¬ter auch in seiner engeren Heimat gewürdigt wird .

(Frkf . Ztg . ) .
Die römische Basilika in Ladenburg . Die Ergebnisse der

Ausgrabungen des Mannheimer Altertumsvereins in Laden¬
burg , wo man kürzlich auf die Fundamente einer mächtigen
römischen Basilika stieß, werden demnächst in einer
wissenschaftlichen Publikation mit dem gesamten Bild - und
Planmaterial zusammengefaßt werden . Der Leiter der Aus¬
grabungen , Pros . Dr . Gropengießer , versuchte dieser Tage ineinem Vortrag über die ncuentdeckte Basilika , diese in die ge¬
schichtliche Entwicklung des Typus einzureihen . Er hob hervor ,daß die griechische Markthalle die ursprüngliche Form der Basi¬lika war , daß cs aber erst bei der Basilika des Maxentius im
vierten Jahrhundert gelungen sei, nach dem Vorbild der großen
Thcrmensäle mit von den Tonnengewölben der Seitenschiffe
getragenen Kreuzgewölben den breiten Raum des riesigen
Mittelschiffes freischwebend zu überspannen . Dabei mußte
allerdings der griechische basilikale Typus aufgegeben werden ,während die Ladenburger mit ihren Pfeilern , vermutlich ausder Zeit des Gallienus , noch in einem letzten Ausklang an ihrfcsthalte . — Regierungsbaumeister v . Linde hat einen Rckon-
struktionsversuch ausgearbeitet , nach welchem die LadenburgerBasilika eine interessante Vorstufe zu dem letzten und größten
Hallenbau der Antike darstellen würde .

Der „unsittliche" F . A . Kaulbach. Aus München wird mit -
gctcilt : Hier war vor einigen Tagen zu wohltätigen Zweckenein Heckenröschentag veranstaltet worden . F . A. Kaulbach hattehierzu die Festkarte gezeichnet, welche einen Knaben ohne jedesAttribut darstellte , der lächelnd in den ausgestreckten Händen
Goldstücke aufsing . Diese Karte erregte in gewissen Kreisen ge¬
wisse Unruhe , sowie „ tiefe sittliche Entrüstung "

, die sich in öffent¬
lichen Kundgebungen und Zeitungsprotesten in klerikalen Blät¬tern so heftig äußerte , daß die Karte sofort in erster und
zweiter Auflage vergriffen war und später mit10 bis 20 Mark pro Stück verkauft wurde . Die jesuiti¬
schen 'Kreise verlangten d̂ e Konfiszierung der Karte wegen Ge¬
fährdung der öffentlichen Sittlichkeit und wandten sich an den
Prinzregenten , damit dieser ein Machtwort spreche.Dies half , jedoch nichts. Nun ist Kaulbach von der Gesellschaftin den Bann erklärt worden : kein würdiger Zen¬trum s m a n n möge sich künftighin von ihmmalen lassen !

Ein Strindberg - Museum . Aus Stockholm wird gemeldet :Die Angehörigen Strindbergs beschlossen, das Tu ^ ulum des
Verstorbenen in „Blauenturm " unverändert bestehen zu lassenund in ein Strindberg -Museum umzuwandeln .

Kongreffe. Aus der Hauptversammlung des Verband es
deutscher Chemiker in Freiburg wurde Geh. Rat Dr .Bunte , Professor an der Karlsruher Technischen Hochschule,zum Ehrenmitglied des Vereins ernannt .

In der zweiten Sitzung der deutschen Landesgruppe der
Interna ti analen Krim inalt st ischen Vereini¬
gung in München behandelte Ministerialrat Dr . v. Engel¬be r g-Karlsruhe das Thema „Das Arbeitshaus , seine gegen¬wärtige Gestaltung in den einzelnen Bundesstaaten und seineVerwendung im künftigen Strafgesetzbuch"

. Der gerühmte Re¬ferent unterwarf den Vorentwurf zu einen: deutschen Straf¬gesetzbuch einer Kritik , soweit dieses die Unterbringung von
Schwerverbrechern in Arbeitshäusern anstrebt .

Technisches .
Neues von der drahtlosen Telegraphie . Der bekannte Er¬finder Graf Arco hat der Dutschen Telefunken -Gefllschaft wie¬derum eine Neuerung beschert . Es handelt sich um eine Hoch -frequnz - Maschine zur direkten Erzeugungelektrischer Wollen für drahtlose Telegraphie und Tele-phonie, die sich nicht wesentlich von einer gewöhnlichen Wechsel¬strom-Maschine unterscheidet. Trotzdem ist es mit einer der¬artigen einfachen Maschine ohne weiteres möglich, beliebigeEnergiemengen mit Frequenzen von 15 000 bis 120 000 undsomit die für größere drahtlose Stationen erforderlichen Wellen¬längen vor : 2500 bis 20 000 Meter zu erzeugen . Angeregt wurdeGraf Arco zu seinen Arbeiten auf diesem Gebiet durch die voreineinhalb Jahren Aufsehen erregende Erfindung der Gold -

schmidk-Hochfrequenz-Maschine. Die Verhandlungen des Er¬
finders mit der Telefunken -Gesellschaft scheiterten damals teilsan der Höhe der Forderungn , teils , weit Graf Arco nach erfolg¬ter Prüfung die angewendete Methode als urrgecignet für den
praktischen Telegraphenbetrieb erklärte und auf einen anderen
einfacheren Weg hingewiesen hatte .

Nach fast 18monatiger unermüdlicher Tätigkeit des GrafenArco und seiner Mitarbeiter ist es nun endlich gelungen , eine
Maschine herzustellen , die sich von allen bisher erfundenen Hoch¬frequenz -Maschinen dadurch unterscheidet , daß sie einfach und
billig in der Fabrikation ist , mit normaler Tourenzahl läuft und
beliebig hohe Frequenzen erzeugen kann . Die ersten Maschinensind von der Allgemeinen Elektrizitäts -Gesellschaft gebaut undbereits von mehreren deutschen Behörden im Betrieb besichtigtworden . Eine weitere im Bau befindliche Maschine für 500Kilowatt -Leistung ist für Nauen bestimmt . Graf Arco wird im
Juni dem Internationalen Kongreß für Funkentelegraphie seine
Erfindung Vorführer: .

Allerleimmmmm
Ein photographischer Scherz. Unter den Millionen von

Rauchern gibt es sicher hunderttausend , welche die Photographieals Beruf oder aus Liebhaberei betreiben . Für diese aber dürftees nicht ohne Interesse sein , das Herstellungsverfahren von Bil¬dern kennen zu lernen , welche erst durch Einwirkung von Ta¬
bakrauch erscheinen. Um solche Bilder zu erhalten , benutzt man
nach einer Mitteilung des Internationalen Patentbureaus
Ingenieur Karl Fr . Rcichelt, Berlin SW . , das alte Verfahrenvon Grüne , nach ivelchem Albuminpapier versilbert , dann unter
einen : Negativ kopiert, hierauf sofort fixiert , gewäffert und
schließlich in -einer Quecksilbcrchloridlösung gebleicht wird . Auf
diese Weise verschwindet das Bild sehr schnell. Die angebleichte
Kopie wird nun getrocknet und vor Licht geschützt aufbewahrt .Man kann das so behandelte Bild nach und nach wieder zum
Erscheinen bringen , indem man es dem Tabakrauch aussetzt.Bisher benutzte man zu diesem Zweck Ammoniakdämpfe , die aberden gleichen Gehalt wie Tabakrauch aufweisen , weshalb letzterer
genau denselben Zweck erfüllt . Die Vorführung derartiger Bil¬der , von dein nötigen Redebeiwerk begleitet , wirkt geradezu ver¬
blüffend , besonders wenn man sich vorher die Bilder einiger Zu¬hörer zu verschaffen wußte .

Was die „Schwaben" in Frankfurt anrichtete . Aus Frank¬
furt wird dem „Stuttg . Tagblatt " geschrieben: Deswegen li
Fahrraddiebstählen verhaftete Ausläufer Heinrich Lcharmann
ist auf eine eigenartige Weise wieder in die Freiheit gelangt .
Scharmann war im Untersuchungsgefängnis und sollte dem
Untersuchungsrichter zur Vernehmung vorgeführt werden . Der
Gefängnisbeamte übergab ihn zur Vorführung einem Gerichts¬diener . Dieser führte Scharmann in ein Zimmer im Parterreund hieß ihn auf einen Stuhl setzen, bis der Untersuchungs¬
richter ihn rufen lasse . Der Gerichtsdiener , der noch andere
Sachen zu besorgen hatte , bat den im Zimmer anwesenden Kanz¬
listen, er möge auf Scharmann aufpassen, was allerdings nicht
zu den Obliegenheiten dieses Beamten gehörte . Der Gefangene
saß wie ein Lamm auf seinem Platz . Plötzlich vernahm man
ein Rauschen in den Lüften ; hoch über Frau Justitias stattlichemHaus flog die „Schwaben " dahin . Der Kanzlist eilte anS
Fenster , Scharmann aber ging leise und gemächlichen Schrittes
zur Tür und — entfernte sich auf Nimmerwiedersehen . Der
Kanzlist bemerkte die Abwesenheit des Mannes gar nicht .

(
Da

klingelte ein Beamter telephonisch das Untersuchungsgefägnisan , daß Scharmann jetzt vorgesührt werden könne . „Der ist jalängst drüben, " lautete die Antwort , und nun ging man auf die
Suche , aber Scharmann blieb verschwunden. Bis heute ist es
der Polizei noch nicht gelungen , des ManneS wieder habhaft zuwerden .
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